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1 Einleitung 

Das Organisationsberatungsinstitut ORBIT e.V. wurde am 19.12.2025 von der Stadt Halle 

(Saale) beauftragt, eine Bedarfserhebung der Hilfen zur Erziehung durchzuführen. Der 

Auftrag bestand darin, das Expert*innenwissen seitens des ASD und der freien Träger 

systematisch zu erfassen und den Bedarf in den Hilfen zur Erziehung zu bestimmen. Die 

örtlichen Träger der öffentlichen Jugendhilfe haben im Rahmen ihrer 

Gesamtverantwortung (nach § 79 SGB VIII) die gesetzliche Pflicht zur 

Jugendhilfeplanung (§ 80 SGB VIII). Die Jugendhilfeplanung soll dazu beitragen, den 

Bedarf an Einrichtungen und Diensten vorausschauend zu ermitteln und passende 

Angebote rechtzeitig zu planen (hier für die Bereiche §§ 27 ff. SGB VIII). Diesem Zwecke 

dient diese Untersuchung. 

Der leitende Hauptgedanke der Untersuchung liegt demnach in der Frage: Entspricht die 

Angebotsstruktur in den Hilfen zur Erziehung den aktuellen und zukünftigen Bedarfen in 

der Stadt Halle (Saale)? Die Ergebnisse der Erhebung sollen aufbereitet und 

handlungsweisend in die kommunale Jugendhilfeplanung der Stadt einfließen.  

1.1 Auftragsbeschreibung 

Um den Leitgedanken einer bedarfsgerechten Landschaft der Hilfen zur Erziehung 

umzusetzen, gilt es im Rahmen der Erhebung herauszufinden, wie weit die empirische 

Realität vom Soll-Zustand abweicht. Maßgeblich ist also die Einschätzung von ASD und 

freien Trägern zur nicht bedarfsgerechten Vermittlung in die bestehenden Angebote. Die 

Höhe dieser Einschätzung bestimmt die Dringlichkeit der Handlungsbedarfe, die 

während des Auftrags identifiziert werden.  

Neben der Passgenauigkeit der gewährten HzE-Maßnahmen liegt der Fokus auf der 

Wirkung der Hilfen bzw. darauf, welche Faktoren sich hindernd oder förderlich auf die 

Hilfen auswirken. Die Steuerung und strategische Weiterentwicklung der Hilfelandschaft 

findet im letzten Kapitel (Handlungsempfehlungen) seine Konkretion. Verhandelt 

werden hier Empfehlungen strategischer Anpassungen, Weiterentwicklungen und 

insgesamt die künftige Hilfe- und Angebotsplanung.  

Neben den unmittelbar in die Planung überführbaren Handlungsempfehlungen liegt das 

weiterführende Ziel des Auftrags darin, mithilfe des entworfenen Messinstruments eine 

regelmäßige Evaluation der Hilfen zur Erziehung zu gewährleisten. 

1.2 Methodik 

Die Bedarfserhebung gliedert sich in zwei Hauptinstrumente, welche einen 

facettenreichen Gesamtüberblick über die Situation der Hilfen zur Erziehung in Halle 

(Saale) sicherstellen. Die Befragung der ASD-Mitarbeitenden und der freien Träger bildet 

die empirische Grundlage, welche durch die Perspektive der ASD-Teamleitungen in 

Form einer Fokusgruppe ergänzt wird. 
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Befragung 

Um im Rahmen der quantitativen Erhebung beide Befragtengruppen nicht nur 

unabhängig voneinander, sondern auch im gegenseitigen Vergleich auszuwerten, wurde 

ein umfangreicher Fragebogen erstellt. Mithilfe von Filterführung der 

Onlinebefragungssoftware LimeSurvey konnten den Befragtengruppen trotz eines 

einheitlichen Zugangs eigenständige und fachspezifische Fragenblöcke präsentiert 

werden.  

Der Vorteil eines einzelnen Zugangslinks (unabhängig der beruflichen Funktion) liegt in 

der Verbreitung der Befragung: Es bedurfte lediglich eines Flyerentwurfs inklusive QR-

Teilnahmecode, welcher an alle potenziellen Teilnehmer*innen gestreut werden 

konnte. Für die digitale Verteilung wurde eine Website und eine Werbevideo erstellt. 

Auch in der Sitzung der ASD-Teams und der AG 78 wurde das Anliegen einer 

Bedarfserhebung vorgebracht und der Zugangslink verbreitet. 

Mit Verbreitung der Werbematerialien begann der Erhebungszeitraum, welcher für fünf 

Wochen vom 10.03.2026 bis 15.04.2026 eine Beantwortung ermöglichte. 

Die Befragung wurde als Vollerhebung konzipiert und umgesetzt. Demnach war die 

potenzielle Teilnahme aller Fachkräfte im Bereich Hilfen zur Erziehung 

(Grundgesamtheit) gegeben.1 

Der Rücklauf auswertbarer Fälle beträgt: 

• 64 Mitarbeitende des ASD 

• 194 Mitarbeitende der freien Träger 

Für die derzeit 88 Mitarbeitenden des ASD ergibt sich damit ein prozentualer Rücklauf 

von 72,7 %.2 Die Anzahl der pädagogischen Fachkräfte freier Träger in Halle (Saale) lässt 

sich nicht genau beziffern. 

Neben der passgenauen Filterführung wurde besonderer Wert auf die Nutzung offener 

und teiloffener Felder gelegt, welche den Befragten ein individuelleres 

Antwortverhalten in Bezug auf die abgefragten Sachverhalte ermöglichte. Besonders 

tragfähig werden diese offenen Antwortoptionen für die Gruppe der ASD-

Mitarbeitenden.3  

Fokusgruppe 

Um die Ergebnisse der quantitativen Erhebung einerseits besser einzuordnen und 

andererseits mit relevanten Informationen zu ergänzen, wurde am 04.06.2026 eine 

Fokusgruppe mit den ASD-Teamleitungen umgesetzt.  

 
1 Eine Repräsentativitätsprüfung ist daher nicht nötig. 
2 Dies beinhaltet auch die Mitarbeitenden der Eingliederungshilfe und des Fachcontrollings. 
3 Kreuztabellen mit relativen Häufigkeiten können bei einer zu geringen Fallanzahl zu aufgeblähten oder 
fehlleitenden Ergebnissen führen und sind daher mit Vorsicht zu interpretieren. Die offenen 
Antwortoptionen wirken hierfür ausgleichend. 
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Die Veranstaltung gliederte sich in drei Teile: Zuerst wurden die Ergebnisse der 

Befragung vorgestellt und die zentralen Erkenntnisse identifiziert. Folglich wurden die 

Teamleitungen gebeten, die Ergebnisse in einem interaktiven Format einzuordnen und 

ihre professionelle Einschätzung zum Ausdruck zu bringen. Aus der Kombination der 

Befragungsergebnisse und der qualitativen Einordnungen konnten letztlich die hier 

darzustellenden Bedarfe (Kapitel 3) identifiziert werden.  

Im dritten Teil wurden die Teilnehmenden angehalten, die Perspektive auf die 

abzuleitenden Maßnahmen für die Weiterentwicklung der Hilfen zur Erziehung zu legen. 

Es wurden die nötigen Handlungsschritte zur Weiterentwicklung der ambulanten und 

stationären/teilstationären Hilfen eruiert, mögliche Monitoringprozesse beleuchtet und 

die Voraussetzungen einer erfolgreichen Hilfeplanung in Halle (Saale) festgehalten. 

Gemeinsam mit den Erkenntnissen der Befragung fließen diese in Kapitel 4 als 

Handlungsempfehlungen ein. 

2 Bestandsaufnahme 

Die Jugendhilfelandschaft der Stadt Halle (Saale) kennzeichnet sich durch 

multiprofessionelle und breit aufgestellte Trägerstrukturen. Diese arbeiten eng mit den 

dezentral in den ISEK-Sozialräumen verorteten ASD-Teams zusammen und können so 

den ortsspezifischen Herausforderungen strategisch und personell begegnen.4 

Insgesamt wurde im Jahr 2025 eine Anzahl von 3.118 Hilfen zur Erziehung gewährt, was 

einer leichten jährlichen Zunahme seit 2020 (2.971 Hilfen) entspricht.5 

Stärken der Jugendhilfelandschaft 

Die Hilfelandschaft weist einen in den letzten Jahren zunehmenden Anteil ambulanter 

Hilfen auf und trägt damit dem Prinzip ambulant vor stationär Rechnung. Seit 2020 hat 

sich der Anteil ambulanter Hilfen von 52,2 % auf 58,4 % erhöht. 

Besonders positiv hervorzuheben ist das Ziehen einer praktischen Konsequenz aus den 

Erkenntnissen der COVID-19-Pandemie für das Kindeswohl.6 Die zugenommene 

Sensibilität für das Thema und die in angrenzenden Systemen etablierten Meldegruppen 

für Kindeswohlgefährdung führten zu einer Zunahme der Meldungen und damit zu 

 
4 Stadt Halle (Saale) (2025): Jugendhilfeplanung der Stadt Halle (Saale) 2026-2029- Teilfachplanung: 
Jugendarbeit, Erzieherischer Kinder- und Jugendschutz und Allgemeine Förderung der Erziehung in der 
Familie, S. 10. 
5 Derweil nimmt die Einwohner*innenzahl der Stadt Halle (Saale) leicht ab. Ob die Zahl der 
Hilfeempfänger*innen steigt oder die bestehende Anzahl eher mehrfach Hilfen wahrnimmt, ist unklar. 
6 Auf den ersten Blick lässt sich eine Stagnation bzw. teilweise sogar ein Rückgang der festgestellten 
Kindeswohlgefährdungen während der COVID-19-Pandemie verzeichnen. Es liegt jedoch umfassende 
Evidenz vor, dass sich dieser Sachverhalt aus den Meldungsrückgängen aufgrund von persönlichen 
Kontakt- und institutionellen Tätigkeitsbeschränkungen in der Jugendhilfelandschaft und angrenzender 
Systeme ergab.  
Jentsch, N. & Schnock, N. (2020): Child welfare in the midst of the corona virus pandemic- Emerging 
evidence from Germany. 
Statistisches Bundesamt (Destatis) (2025): Kindeswohlgefährdung auf neuem Höchststand: Fallzahl 
binnen fünf Jahren um 31% gestiegen (Pressemitteilung Nr. 451). 
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einem Abbau der Dunkelziffer durch mehr etablierte Hilfen.7 Besonders hervorzuheben 

sind die relativ und absolut gestiegenen Meldungen durch Behörden wie Polizei, 

Gerichte und die Staatsanwaltschaft sowie Gesundheitspersonal (Ärzt*innen, 

Hebamme, Klinik etc.), Schule oder auch Nachbarn/Bekannte. Hierdurch verschob sich 

für den ASD jedoch auch die Relation des Prüfaufwands zu den real umgesetzten 

Schutzmaßnahmen. Wie sich in der nachfolgenden Grafik zeigt, führten im Jahr 2020 

noch 50,5 % der KWG-Prüfungen zu neu eingeleiteten Schutzmaßnahmen. Im Jahr 2025 

lag der Anteil noch bei 23,9 %, da die Meldungen sich mehr als verdreifachten und die 

Schutzmaßnahmen nicht in dieser Relation mitgestiegen sind.  

Abbildung 1: Meldungen der Kindeswohlgefährdungen 

 

Verlauf der Anzahl der Meldungen von Kindeswohlgefährdungen mit prozentualer Darstellung der umgesetzten 

Schutzmaßnahmen 

Derartige Meldungen führen jedoch zur Identifizierung anderweitiger Hilfebedarfe, 

welchen vorgreifend begegnet werden kann, bevor eine akute Krise ausbricht (z.B. durch 

Beratung). 2024 wurden 1.807 KWG-Meldungen geprüft und das Ergebnis war bei 862 

Fällen „keine Kindeswohlgefährdung aber Hilfe-/Unterstützungsbedarf“.8 Fast die Hälfte 

der KWG-Meldungen führen also zu Hilfs- und Beratungsangeboten für die Familien. 

Um diesen und weiteren Anforderungen in der Jugendhilfelandschaft zu begegnen, kam 

es innerhalb des ASD ab 2019 zu einer externen Untersuchung zur Personalbemessung 

und in Konsequenz zu einer Erweiterung des Stellenplans um 18 Personalstellen bis zum 

Jahr 2024. Damit verbunden war ein Exceltool mit dem die fortlaufenden Stellenbedarfe 

 
7 Es gilt die Arbeit des lokalen Netzwerk Kinderschutz zu betonen, welches sich maßgeblich aus Trägern 
der freien Kinder- und Jugendhilfe, Schulen/Schulsozialarbeiter*innen, Kitas, Beratungsstellen usw. 
zusammensetzt. Weiterhin existieren Kooperationsvereinbarungen mit den Kliniken sowie Polizei- und 
Ordnungsbehörden. 
8 Zuarbeit durch das Jugendamt Halle (Saale): Statitiken zu KWG-Prüfungen. 
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jährlich ermittelt werden können. Seit zwei Jahren werden die so ermittelten 

Stellenanteile bei der jährlichen Stellenplanung angemeldet, aber nicht m Stellenplan 

umgesetzt. (fünf ermittelte Vollzeitstellen, sind aktuell nicht im Stellenplan enthalten). 

Infolgedessen und mit Blick auf die Fluktuation platzierte die Stadtverwaltung eine 

Dauerausschreibung für den ASD, um die notwendigen Stellen adäquat besetzen zu 

können. Diese Dauerausschreibung wurde 2025 eingestellt. Aktuell sind zu den oben 

genannten fünf Stellen weitere Stellenanteile, die aus den Teilzeitwünschen der 

vorhandenen Mitarbeiter*innen resultieren (rund vier Vollzeitstellen) nicht verfügbar. 

Entwicklungsfelder 

Es lassen sich einige Herausforderungen und Leerstellen in der Jugendhilfelandschaft 

identifizieren: Dass sich das Verhältnis der gewährten Leistungen zunehmend in 

Richtung ambulanter Hilfen bewegt, ist grundsätzlich zu begrüßen.9 Gleichzeitig müssen 

diese passgenau der Bedarfslage der Stadt entsprechen, um der Notwendigkeit 

stationärer Hilfen effektiv vorzugreifen. Hier bestehen jedoch Herausforderungen, da 

dem Jugendamt die Kapazitäten der ambulanten Hilfen zur Erziehung nicht 

flächendeckend bekannt sind. Dies ergibt sich im Wesentlichen daraus, dass zwar die 

Fachleistungsstunden mit dem Jugendamt verhandelt werden, die Umsetzung bzw. das 

Volumen der angebotenen Leistungen in der Eigenverantwortung des Trägers liegt. Des 

Weiteren sind in den letzten Jahren neue Träger der ambulanten Hilfen 

hinzugekommen. Für die stationären Angebote andererseits, sind die zur Verfügung 

stehenden Plätze zwar bekannt, jedoch werden diese auch von externen Jugendämtern 

belegt. Es besteht im Jugendamt Halle (Saale) kein Wissen darüber, wie frequentiert die 

Einrichtungen durch andere Kommunen sind. 

Auch die Inobhutnahmen stellen eine Herausforderung dar: Hier erhöhten sich bis 2024 

die Gesamtfälle auf ein Niveau, wie es seit 2018 nicht mehr auftrat. Ergänzend kommt 

hinzu, dass sich im Vergleich zu 2018 die Aufenthaltsdauer in Tagen verdoppelt hat. 

Diese schwankt über die Jahre, erreichte aber 2024 ein Allzeithoch mit durchschnittlich 

76,3 Tagen pro Fall. Außerdem zeichnet sich ab, dass männliche Klienten deutlich mehr 

Zeit in der Inobhutnahme verbleiben.  

Diese Aufenthaltsdauer ist im weiteren Verlauf nicht nur aus Sicht der persönlichen 

Bindungs- und Entwicklungsfähigkeit kritisch einzuordnen, sondern stellt auch einen 

massiven Kostentreiber dar, da eine Einrichtung der Inobhutnahme eben genau darauf 

ausgerichtet ist, den jungen Menschen in einer schwierigen Situation aufzufangen. Eine 

Arbeit an Entwicklungszielen und pädagogischen Hilfebedarfen findet, wenn überhaupt, 

nur marginal statt. Hierdurch vergeht wertvolle Zeit, in der in einem bedarfsgerechten 

Setting bereits gearbeitet werden könnte. Dadurch verlängert sich die Hilfe zur 

Erziehung in der Regel, was zu den oben beschriebenen höheren Kosten führt. Ein 

ähnliches Verhältnis herrscht auch bezüglich der stationären Angebote. Die folgende 

Abhandlung und letztlich die Jugendhilfeplanung hat sich neben der Sicherstellung 

 
9 Mit 58,4 % nimmt der Anteil der ambulanten Hilfen im Jahr 2025 im Vergleich zu einer nahezu hälftigen 
Verteilung im Jahr 2020 weiter zu. 
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stationärer Kapazitäten maßgeblich damit zu befassen, wie der Bedarf nach diesen 

Angeboten sich selbst wirksam reduzieren lässt. 

3 Bedarfserhebung 

Aus den Ergebnissen der Befragung von ASD-Mitarbeitenden und Mitarbeitenden freier 

Träger sowie aus den Einordnungen der ASD-Teamleitungen lassen sich die zentralen 

Bedarfe der Erziehungshilfelandschaft der Stadt Halle (Saale) identifizieren.10 Diese 

werden nachfolgend zusammengefasst dargestellt und mit den Inhalten der Erhebung 

untersetzt. Weiterführend dienen diese Bedarfe der Ableitung von 

Handlungsempfehlungen. 

Die Einschätzung nicht bedarfsgerechter Vermittlung fällt im ASD und bei den freien 

Trägern ähnlich aus. 

Die an den Hilfen zur Erziehung Beteiligten geben eine grundsätzlich positive 

Ersteinschätzung zur Vermittlungspraxis ab: Im ASD stimmen 76,6 % eher bis voll zu, 

dass für die begleiteten Familien passende Hilfeformen zur Verfügung stehen. Seitens 

der freien Träger stimmen 81,7 % eher bis voll zu, dass für die ins eigene Angebot 

vermittelten Klient*innen eine Passung gegeben ist.  

Im Zentrum der Befragung stand die Einschätzung nicht bedarfsgerechter Vermittlung 

im Jahr 2025. Die Mitarbeitenden des ASD wurden angehalten einzuschätzen, wie viel 

Prozent ihrer durch sie verantworteten Fälle in Hilfen vermittelt werden mussten, die 

nicht bedarfsgerecht waren. Die Mitarbeitenden freier Träger sollten hingegen 

einschätzen, wie viel Prozent der in ihre Verantwortung vermittelten Fälle eine andere 

Hilfe benötigt hätten.  

Abbildung 2: Nicht bedarfsgerechte Vermittlung; nach Funktion 

 

Durchschnittliche Quote nicht bedarfsgerechter Vermittlung differenziert nach den Befragtengruppen 

Offenbar besteht ein ähnlich ausgeprägtes Problembewusstsein sowie eine sich 

deckende empirische Einschätzung der Befragtengruppen zur nicht bedarfsgerechten 

 
10 In der folgenden Beschreibung der Ergebnisse wird folglich regelmäßig darauf verwiesen, ob die 
Gesamtheit der Befragten oder eine einzelne Befragtengruppe betrachtet wird. 

• ASD - Ø 17 %

• Freie Träger - Ø 18 %

• ambulant - Ø 13 %

• stationär/teilstationär - Ø 22 %

Nicht bedarfsgerechte Vermittlung:
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Vermittlung der Hilfen zur Erziehung. Auch die ASD-Teamleitungen der Fokusgruppe 

waren nicht über diese durchschnittliche Fehlquote von 17 bzw. 18 % überrascht.11 

Für beide Befragtengruppen streuen die Antworten über die prozentuale 

Fehlvermittlung teilweise enorm. Die freien Träger stechen hierbei jedoch hervor: Die 

gegebene Antwort liegt bei ca. einem Viertel der Fälle bei über 30 %. Es gilt nachfolgend 

daher genauer zu betrachten, welche Leistungsbereiche besonders betroffen sind und 

welche Erklärungen hierfür herangezogen werden. 

Die Gründe für nicht bedarfsgerechte Vermittlung sind vielseitig, werden aber am 

häufigsten auf die fehlenden Kapazitäten bestehender Angebote zurückgeführt. 

Nach den Gründen der nicht bedarfsgerechten Vermittlung gefragt, geben beide 

Befragtengruppen am häufigsten an, dass keine Kapazitäten in den bedarfsgerechten 

Angeboten zur Verfügung stehen (z.B. aufgrund von ausgebuchten Plätzen). Auch hier 

herrscht also Einigkeit bei freien Trägern und dem ASD.  

Gründe im ASD 

Differenzen entstehen bei den weiterführenden Gründen: Hier melden die 

Mitarbeitenden des ASD in der Befragung zurück, dass keine passenden Angebote für 

die Bedarfslagen existieren.12 Die fehlende Mitwirkung der Minderjähren wird von 

36,2 % oft und von 44,7 % manchmal als ausschlaggebend für die Nichtgeeignetheit der 

Hilfe betrachtet. Bei vertiefender Rückfrage nach den benötigten Angeboten, welche 

bisher nicht existieren, gaben einige Fachkräfte des ASD in offenen Antwortfeldern 

Auskunft. Vor allem werden mehr spezialisierte stationäre und teils teilstationäre Hilfen 

gefordert, die sich nach bestimmten Zielgruppen ausrichten.13 Generell sind den 

Aussagen nach zu wenig intensiv-/heilpädagogische oder therapeutische Vertiefungen 

vertreten und ein Mangel an Angeboten bei Schulverweigerung oder 

systemsprengenden Verhalten wird bekundet. 

Mit den Rückmeldungen aus der Fokusgruppe der ASD-Teamleitungen lassen sich 

außerdem drei relevante Gründe für die nicht passgenaue Vermittlungen identifizieren: 

Erstens seien es die Multiproblemlagen der Klient*innen und die fehlende 

Krisenfestigkeit bei den Trägern, die dazu führen, dass die jungen Menschen vorschnell 

in stationäre Einrichtungen oder Inobhutnahmen übergeben werden. Zweitens könne 

die zunehmende Konkurrenzsituation um Fachleistungsstunden begünstigen, dass die 

Familienhilfen einen Charakter des Selbstzwecks entwickeln. Wenn die 

Fachleistungsstunden unmittelbar an die Fallzahlen gekoppelt sind, können im Sinne der 

 
11 Im Teilfachplan Hilfen zur Erziehung in Zwickau aus dem Jahr 2021 wurde die Fragestellung nach den 
passgenauen Hilfen bereits den Sozialarbeiter*innen im ASD auf Fallebene gestellt. Hier wurde eine Quote 
nicht bedarfsgerecht vergebener Hilfen von 15,3 % festgestellt.  
Landkreis Zwickau, Landesratsamt (2021): Integrierte Sozialplanung- Jugendhilfeplanung- Teilfachplan 
Hilfen zur Erziehung und Angrenzende Aufgaben, S. 21f. 
12 37,8 % der ASD-Mitarbeitenden melden zurück, dass „oft“ keine passenden Angebote für die 
Bedarfslagen bestehen. 42,2 % antworten mit „manchmal“ und nur 20,0 % mit „selten“. 
13 Näheres hierzu wird im nachfolgenden Bedarf zu den stationären Einrichtungen formuliert. 
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ökonomischen Sicherheit des Trägers bewusste oder unbewusste Abhängigkeiten der 

Familien bzw. Klient*innen von den Hilfen gefördert werden. Drittens wird attestiert, 

dass einige ambulanten Hilfen auf Grundlage deutlich veralteter Konzepte tätig sind und 

hier ein Mangel an Qualität aufgrund des fehlenden Einbezugs städtischer und 

gesellschaftlicher Entwicklungen zu verzeichnen ist. 

Nicht zuletzt bestätigt die Fokusgruppe den in der Befragung ausgedrückten Bedarf nach 

einer besseren Übersicht der Leistungen freier Träger. Der Wunsch nach einer 

zentralisierten und visualisierten Angebotsübersicht kann Abhilfe dafür schaffen, dass 

sich im Zweifelsfall immer wieder an den bekannten Träger gewendet wird, statt die 

Potenziale der breit aufgestellten Hilfelandschaft auszuschöpfen. 

Gründe bei den freien Trägern 

Bei den Befragten freier Träger zeichnet sich bei Betrachtung der Hilfeform ein 

differenziertes Bild. In Abbildung 2 wurde festgestellt, dass die durchschnittliche 

Fehlvermittlungsquote laut den Einschätzungen der freien Träger bei 18 % liegt und sich 

mit durchschnittlich 13 % bei den ambulanten und 22 % bei den 

stationären/teilstationären Hilfen weiter ausdifferenziert. Auch bei der Begründung für 

nicht passgenaue Unterstützung gilt es die Hilfeformen getrennt voneinander zu 

betrachten: 

Abbildung 3: Freie Träger: Gründe nicht bedarfsgerechter Vermittlung; nach Leistungsbereich 

 

Befragung freie Träger: „Wie häufig trafen die folgenden Gründe auf eine nicht passgenaue Vermittlung der Hilfen 

zu?“ / ausgewählte Items; Kreuzung nach Leistungsbereich; n=101-113 (wenn es 2025 nicht bedarfsgerechte 

Vermittlungen gab); nur Anzeige der Antwortoption „oft“ 

Deutlich wird, dass die Mitarbeitenden ambulanter Hilfen häufiger die Bedarfe in den 

Familien nicht für ausreichend geklärt befinden. Wer hingegen in stationären oder 

teilstationären Hilfen tätig ist, befindet alle anderen Gründe häufiger als zutreffend. 

In einem offenen Feld konnten Befragte beider Leistungsträger offen kundtun, was 

weitere Gründe sind. Die Fachkräfte ambulanter Hilfen kritisieren teilweise, dass es 

nicht genügend stationäre Einrichtungen gibt, dass beim ASD Steuerungsdefizite 
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vorliegen bzw. diesem die Leistungen des Trägers nicht ausreichend bekannt sind oder 

dass für passende Hilfen keine Flexibilität herrscht bzw. finanzielle Ressourcen zu knapp 

sind. Die Mitarbeitenden (teil-)stationärer Hilfen drücken ebenfalls vereinzelt Zeit- und 

Geldmangel aus. Auch die belegten Plätze in den Einrichtungen für Kinder- und 

Jugendpsychiatrie oder mangelhafte Diagnostik im ASD werden angesprochen. 

Das mangelnde Angebot stationärer Einrichtungen stellt die größte Herausforderung 

für die Hilfen zur Erziehung dar. 

Seitens der Fokusgruppe der ASD-Teamleitungen wird formuliert, dass es gemeinhin zu 

wenige stationäre Angebote für die bestehenden Bedarfe gibt. Es liege ein Marktvorteil 

zugunsten der freien Träger vor, was entsprechende Effekte mit sich bringe. Ein 

zentraler Folgeeffekt dieses Unterangebots sei eine durch Ungeeignetheit der 

Klient*innen begründete zunehmende Abbruchquote der Hilfe. Es komme also häufig 

vor, dass die jungen Menschen die Einrichtungen wieder verlassen und seitens des ASD 

anderweitig untergebracht oder in Obhut genommen werden müssen. Auch bestehe 

insbesondere bei herausfordernden Fällen eine hohe Chance, dass die jungen Menschen 

direkt oder infolge eines Bewerbungsverfahrens abgelehnt würden. Verstärkt werde 

dieser Effekt durch die Fremdbelegung von den umliegenden Gebietskörperschaften. 

Hinzu kommt, dass die Rahmenbedingungen innerhalb der bestehenden Einrichtungen 

defizitär eingeschätzt werden. Nur etwa die Hälfte der Befragten des ASD stimmen 

eher/voll zu, dass bei den stationären bzw. teilstationären Einrichtungen die zeitlichen 

und personellen Kapazitäten zur angemessenen Umsetzung der Hilfen gegeben sind.  

Abbildung 4: ASD: Allgemeine Einschätzung der Hilfen zur Erziehung 

 

Befragung ASD: „Bitte schätzen Sie die folgenden allgemeinen Aussagen ein“; n=64 
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Die ASD-Mitarbeitenden wurden in der Erhebung vertiefend befragt, welche bisher 

nicht bestehenden Angebote es in der Hilfelandschaft benötigt: Es besteht ein deutlicher 

Bedarf an spezialisierten stationären Hilfen für unterschiedliche Zielgruppen, darunter 

für Familien mit Klein-/ Kleinstkindern sowie für psychisch erkrankte, behinderte oder 

besonders verhaltensauffällige junge Menschen. Insbesondere werden mehr 

intensivpädagogische, heilpädagogische und therapeutisch ausgerichtete Angebote 

gefordert, um den komplexen Unterstützungsbedarfen besser gerecht zu werden. 

Zudem wird auf die Notwendigkeit spezieller Hilfen für junge Menschen mit Erfahrungen 

sexualisierter Gewalt, beispielsweise in Form spezieller Wohngruppen, hingewiesen. 

Diese Aussagen sind zwar nicht auf den stationären Bereich begrenzt, zielen jedoch 

überwiegend auf diesen ab. 

Es bedarf der Förderung niedrigschwelliger Zugänge zu den Hilfen zur Erziehung. 

Als Erklärung für den hohen Bedarf an stationären Hilfen werden in der Fokusgruppe 

verschiedene Begründungen herangezogen. Ausschlaggebend ist die Einschätzung der 

Teamleitungen, dass das Hilfesystem zu spät durch Klient*innen in Anspruch genommen 

werde und hierdurch nur noch stationäre Hilfen in Frage kommen. Häufig seien die 

Krisen bereits derart fortgeschritten, dass der ASD erst im Akutfall eine 

Benachrichtigung erhält (z.B. vermittels der KWG-Meldegruppen) und eine 

entsprechend eingreifende Maßnahme nicht verhindert werden kann.  

Zurückgeführt wird diese Sachlage auf zwei sich gegenseitig bedingende Gründe: Erstens 

ist die Wahrnehmung des ASD bzw. des Jugendamts in der Bevölkerung eher negativ 

besetzt. Hierbei handelt es sich jedoch nicht um ein auf Halle (Saale) beschränktes 

Phänomen.14 Von den ASD-Teamleitungen wird rückgespiegelt, dass diese 

Wahrnehmung bei betroffenen Familien dazu führt, dass diese aufschiebend handeln 

und sich erst im Akutfall für die Hilfen öffnen. Zweitens wird betont, dass die Familien 

nicht ausreichend informiert sind, wann die Voraussetzungen für den Hilfeanspruch 

ambulanter Hilfen erfüllt sind. Es sind daher die niedrigschwelligen und familiennahen 

Hilfen und Beratungsangebote, die durch effektive Wirkungsentfaltung präventive 

Effekte auslösen müssten.  

Auch die Befragungsergebnisse sprechen eine eindeutige Sprache: In einer offen zu 

beantwortenden Frage nach Maßnahmen zur Begegnung von Kindeswohlgefährdungen, 

fallen die Antworten von Mitarbeitenden des ASD sowie der freien Träger strukturell 

ähnlich aus. Bei thematischer Gruppierung der 167 Nennungen wird Prävention und 

frühe Hilfe als die zentrale Bedingung zur Verhinderung von Kindeswohlgefährdungen 

betrachtet. Die Perspektive der freien Träger ist stark auf die sozialen 

Rahmenbedingungen des Alltags der jungen Menschen orientiert und betont die 

Notwendigkeit kontinuierlicher Angebote. Die Fachkräfte des ASD legen den 

Schwerpunkt mehr auf die strukturierten Zugänge, um die Familien frühzeitig zu 

erreichen und Krisen zu vermeiden. Vernetzung der Systeme (Schule, Kita, medizinische 

 
14 Enders, Sonja (2013): Das Jugendamt im Spiegel der Medien- Zerrbild zwischen Verantwortung und 
Versagen?, S. 14-17. 
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Dienste usw.) und multiprofessionelle Teams gelte es zur Zielerreichung besonders 

anzustreben.  

Herausforderungen in den Schnittstellen der Jugendhilfe erschweren die 

Perspektivklärung und Durchführung der Hilfen zur Erziehung. 

Im Bestand wurde festgestellt: Die jungen Menschen verbleiben zu lange in den 

Inobhutnahmen, was sich erheblich auf die sozio-emotionale Entwicklung auswirken 

kann15 und für die Stadt Halle (Saale) einen vermeidbaren Kostenfaktor darstellt. Neben 

den bereits angesprochenen Abbrüchen aus den stationären Einrichtungen lassen sich 

weitere Effekte identifizieren, die den Verbleib in den Inobhutnahmen verlängern. So 

geben die Teilnehmenden der Fokusgruppe an, dass die Prozesse der Gerichte, die 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendpsychiatrie und die Arbeitswege im 

Landesjugendamt derart verzögernd wirken, dass dem dringenden Klärungsbedarf der 

jungen Menschen nicht beizukommen ist.16  

Weiterhin identifiziert die Fokusgruppe strukturelle Hürden, die einen erfolgreichen 

Hilfeprozess auf beiden Seiten erschweren. Für die Mitarbeitenden des ASD wird 

festgestellt, dass Amtsvormünder teilweise ihren Tätigkeitsbereich den ASD-

Mitarbeitenden übertragen und so für Überlastung sorgen. Auch eine befragte Fachkraft 

eines freien Trägers merkt an, dass „Aufgaben zwischen ASD und Amtsvormund hin und 

her geschoben werden“. 

Für die Mitarbeitenden der freien Träger stellt die Fokusgruppe hingegen fest, dass die 

Fachkräfte häufig Aufgaben für die Familien erledigten, die nicht unter die gewährten 

Leistungen fallen. Rückzuführen sei dies unter anderem auf die Situation der 

Sorgeberechtigten, die häufig selbst nachweisbaren Bedarf für eine Begleitung hätten. 

Nicht selten läge beispielsweise eine seelische Erkrankung vor, die eine Haushaltshilfe 

oder Assistenz nach SGB IX rechtfertigen würde. Statt diese jedoch zu implementieren, 

würde sich zu häufig im Sinne der Konflikt- bzw. Bürokratievermeidung entschieden, mit 

einer SPFH den Haushalt und Familienalltag zu regeln. Des Weiteren lässt sich 

feststellen, dass bei etwa drei von vier Haushalten mit Hilfebedarf die Eltern nicht mehr 

zusammenleben und sich insbesondere bei Alleinerziehenden erhebliche zeitliche 

Einschränkungen der Alltagsorganisation entwickeln können.17 Entsprechend können 

jene geschilderten Situationen eintreten, in denen Fachkräfte Haushalts- und 

Alltagsaufgaben übernehmen, die weder dem definierten Hilfebedarf noch der 

Berufsbeschreibung gerecht werden. 

 
15 Zimmermann und Kindler verweisen auf die Risiken, die mit Inobhutnahmen generell und mit 
Verzögerungen in diesem Ausnahmezustand im Besonderen einhergehen. Die Herausbildung multipler 
Problemlagen ist insbesondere durch jüngeres Alter und traumatisierenden Vorerfahrungen begünstigt. 
Zimmermann, J. & Kindler, H. (2024): Folgeabwägung bei außerfamiliärer Unterbringung, S. 498-504. 
16 Außerdem ist anzumerken, dass männliche Klienten gegenwärtig deutlich länger in den Inobhutnahmen 
verbleiben. Die Fokusgruppe führt dies darauf zurück, dass Jungen ihre Probleme offensiver ausagieren. 
17 Vgl. Präsentation der Stadt Halle (Saale) im Unterausschuss Jugendhilfeplanung vom 19.05.2026. 
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Die Einschätzungen der Arbeitsbedingungen fallen bei ASD und den freien Trägern 

erheblich auseinander.  

Wie bereits in Abbildung 4 dargestellt, schätzt fast die Hälfte des ASD (48,4 %) ein, dass 

die personellen und zeitlichen Rahmenbedingungen für die angemessene Steuerung der 

Hilfen zur Erziehung eher/gar nicht im ASD gegeben sind. Die folgende Grafik zeigt 

vertiefend: Wer angibt häufiger in nicht bedarfsgerechte Hilfen vermitteln zu müssen, 

schätzt auch häufiger die Rahmenbedingungen im ASD schlechter ein. 

Abbildung 5: ASD: Allgemeine Einschätzung der Hilfen zur Erziehung; nach Anteil nicht 

bedarfsgerechter Vermittlung 

 

Befragung ASD: „Bitte schätzen Sie die folgenden allgemeinen Aussagen ein“ / „Die personellen und zeitlichen 

Rahmenbedingungen erlauben eine fachlich angemessene Steuerung der Hilfen beim ASD“; Kreuzung nach Anteil 

nicht bedarfsgerechter Vermittlung; n=48 

Auch die Teamleitungen des ASD berichten in der Fokusgruppe von fehlenden 

personellen Ressourcen aufgrund nicht besetzter Stellen im ASD.  

In einer vertiefenden Frage wurden die persönlichen Arbeitsgrundlagen aufgegriffen. 

Hier ergaben sich relevante Unterschiede zwischen den Befragtengruppen:  

Abbildung 6: Allgemeine Aussagen zu den Arbeitsbedingungen 

 

Befragung ASD und freie Träger: „Bitte bewerten Sie die folgenden Aussagen“ / ausgewählte Items; Kreuzung nach 

Funktion; n=221-224; nur Anzeige der Antwortoption „stimme voll/eher zu“ 
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Besonders deutlich wird die Differenz bei den technischen Voraussetzungen, die seitens 

des ASD nur mangelhaft für die angemessene Erledigung der Alltagsaufgaben gegeben 

sind. Die Fokusgruppe ordnet hierbei ein, dass die räumlichen Bedingungen nur schlecht 

mit dem belastungsintensiven Alltag kompatibel sind (zu viele Mitarbeitende in einem 

Büro und zu wenig Besprechungsräume). Auch die Ausstattung mit technischen 

Arbeitsmitteln wie Arbeitslaptops, Smartphones oder Dienstwägen wird bemängelt. 

Während die freien Träger in Hinsicht auf technische Ausstattung und Weiterbildung 

positive Bedingungen konstatieren, bestätigen diese deutlich seltener, dass genügend 

Zeit für die gemeinsame Fallrücksprache zur Verfügung stünde. Außerdem sehen sie die 

konsistente Umsetzung der Hilfeplangespräche seltener als gegeben. 

Bei Betrachtung des Antwortverhaltens der freien Träger je nach Arbeitserfahrung im 

Bereich Hilfen zur Erziehung ergeben sich deutliche Unterschiede:  

Abbildung 7: Freie Träger: Leistungsbereich; nach Arbeitserfahrung 

 

Befragung freie Träger: „Welchen Leistungsbereich decken Sie in Ihrer täglichen Arbeit überwiegend ab?“; Kreuzung 

nach Arbeitserfahrung; n=186 

Die Tendenz, dass weniger arbeitserfahrene Fachkräfte eher in den stationären oder 

teilstationären Einrichtungen tätig sind, deutet auf hohe personelle Fluktuation hin. Laut 

den Einschätzungen der ASD-Teamleitungen zahlt diese Tendenz deutlich in die 

mangelnde Krisenfestigkeit der stationären Einrichtungen ein und trägt einen Teil zum 

vorschnellen Scheitern vieler Hilfen bei. Ein solches Scheitern von Hilfen wirkt sich direkt 

auf das gelingende Aufwachsen der betroffenen jungen Menschen aus. Infolge von 

Abbrüchen kann es unter anderem zu Vertrauensverlust gegenüber Institutionen und 

Fachkräften, verstärkten Bindungsängsten, geringer Bereitschaft weitere Hilfen 

anzunehmen, psychischen Belastungen sowie der Zunahme von Konflikten kommen, 

was zu einem weiteren problematischen Hilfeverlauf führen kann. 

Die freien Träger haben den Bedarf nach guter Steuerung, gesicherten Ressourcen 

und gelingender Kommunikation mit dem ASD. 

Den 194 Befragten der freien Träger wurden etliche Fragen zur gelingenden Umsetzung 

der Hilfen zur Erziehung und zur konstruktiven Zusammenarbeit mit dem ASD gestellt. 
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Der höchste Erfolgsfaktor besteht in einer klaren, fachlich fundierten Steuerung durch 

den ASD mit präziser Bedarfsermittlung, transparenter Zielsetzung und eindeutiger 

Auftragsklärung gegenüber den Familien. Aus dem Querschnitt dieser Antworten lassen 

sich zwei übergreifende Erkenntnisse ableiten: 

Erstens sehen die freien Träger ein Gelingen ihrer Arbeitstätigkeit nur gegeben, wenn 

ausreichende finanzielle Mittel, ausreichend Personal- bzw. Fachleistungsstunden sowie 

genügend Zeit – sowohl für administrative Aufgaben als auch für den Aufbau stabiler 

Beziehungen nachhaltig sichergestellt sind.  

Zweitens ist die konstruktive Zusammenarbeit mit dem ASD zumeist an kommunikative 

Aspekte geknüpft (Erreichbarkeit, Abstimmung, Wertschätzung). Nur durch 

Sicherstellung dieser Aspekte lassen sich bedarfsorientierte und erfolgreiche Hilfen 

umsetzen. Maßgeblich ist laut den Aussagen der Befragten außerdem die personelle 

Kontinuität im ASD. 

Diese Zusammenfassungen offener Aussagen lassen sich quantitativ untersetzen. So 

beantworteten die freien Träger die Frage nach der Zusammenarbeit mit dem ASD wie 

folgt: 

Abbildung 8: Freie Träger: Einschätzung der Zusammenarbeit mit dem ASD  

 

Befragung freie Träger: „Wie schätzen Sie insgesamt die Zusammenarbeit mit dem ASD ein?“; n=163-180 

Kritisch einzuordnen sind hier vor allem die 29,5 % der Befragten freier Träger, die zum 

Ausdruck bringen, dass der ASD (eher) nicht die passenden Hilfen zuordnen kann. 

Auffällig ist ebenso, dass Fachkräfte (teil-)stationärer Einrichtungen deutlich seltener als 

jene in ambulanten Hilfen zustimmen, dass der ASD bei Zuweisungen die fachliche 

Spezialisierung des Angebots berücksichtigt (65,9 % vs. 88,2 %).  

Zusammenfassend ergibt sich eine interdependente Bedarfslage für die Fachkräfte der 

freien Träger und des ASD. Die nachfolgenden Handlungsempfehlungen werden auf 

Grundlage dieser Bedarfslage formuliert. 
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4 Handlungsempfehlungen 

Für das vorangegangene Kapitel wurden thematische Cluster gebildet, die sich aus den 

Ergebnissen der Erhebungsformate speisen und einen Handlungsbedarf indizieren. Die 

nachfolgenden Maßnahmen leiten sich einerseits aus diesen erhobenen 

Handlungsbedarfen und andererseits aus den in der Fokusgruppe der ASD-

Teamleitungen hausgearbeiteten Abhilfen für die beschriebenen Herausforderungen 

ab.  

Ambulante Angebote durch Konzepterneuerungen und verbesserte 

Rahmenbedingungen weiterentwickeln. 

In der Bedarfserhebung und auch in den Bestandsstatistiken wurde festgestellt, dass in 

Halle (Saale) ein breites Angebot ambulanter Hilfen vorhanden ist, welches mitunter den 

Bedarf übersteigt bzw. diesen nicht passgenau abdeckt. Ein Überangebot an Hilfen kann 

zu unterschiedlichen Effekten führen: Einerseits ist es möglich, dass die Klient*innen 

länger als notwendig in den Maßnahmen verbleiben und Abhängigkeiten zu den 

Leistungserbringern aufgebaut werden. Andererseits kann es bei den Anbietern auch zu 

effektivitätssteigernden Entwicklungen kommen: „Aufgrund der größeren 

Machtposition der Jugendämter gegenüber den Anbietern ist es unter einer 

Wettbewerbssituation für die Verwaltung einfacher, Anforderungen bzgl. der 

Effektivität der Leistungen geltend zu machen und in der Anbieterauswahl zu 

berücksichtigen.“18 Aus dieser Erkenntnis ist also nicht die Konsequenz zu ziehen, die 

grundsätzlich zu begrüßende Gewichtung der Hilfelandschaft zugunsten der 

ambulanten Hilfen abzuändern. Unter gegebenen Umständen empfiehlt es sich viel 

eher, die ambulanten Hilfen auf verschiedenen Ebenen weiterzuentwickeln. Die bereits 

gegründete Unterarbeitsgruppe kann eine gute Grundlage für die im Folgenden 

aufgeführten Weiterentwicklungspotenziale darstellen. 

Transparenz durch Angebotskarte/-übersicht 

Die ambulanten Angebote in Halle (Saale) sind der öffentlichen Hand im Vergleich zu 

den stationären und teilstationären in ihrer Arbeitsweise und Anzahl der beschäftigten 

Fachkräfte wenig transparent. Insbesondere seitens des ASD wurde zum Ausdruck 

gebracht, dass eine bessere Übersicht über bestehende Angebote benötigt wird. Mit 

einer solchen tragfähigen Übersicht ließe sich ein Fortschritt in Richtung 

flächendeckender Transparenz erreichen. 

Die derzeit bereits genutzte Angebotskarte19 kann hierfür die Grundlage bilden. Die 

rückgemeldeten Bedarfe gehen zwar deutlich weiter (Vorstellung der Angebote beim 

 
18 Landes, B., Rada, A., & Stahlmann, A. (unter Mitarbeit von Hilkert, M.) (2017): Hilfen zur Erziehung aus 
lokalökonomischer Perspektive- Steuerungsdefizite und -potentiale für Jugendämter in den Fokus 
gerücktS.11 f. 
19 Vgl. Haus der Jugend Halle (Saale) (2026): Projekte und Angebote, online: https://hausderjugend-
halle.de/map/?view=list, zuletzt geprüft am 13.08.2026. 

https://hausderjugend-halle.de/map/?view=list
https://hausderjugend-halle.de/map/?view=list
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ASD, Vernetzungsveranstaltungen, Austausch usw.), jedoch kann eine regelmäßig 

aktualisierte Übersicht die Grundlage für diese Weiterarbeit bilden.20 Auch für die 

Bürger*innen wäre eine solche Ansicht der bestehenden ambulanten Leistungen von 

Vorteil und könnte den teilweise geäußerten Distanzproblemen innerhalb der Stadt 

begegnen. Es empfiehlt sich daher die Angebotsübersicht ambulanter 

Leistungserbringer öffentlich zugänglich zu halten. Die stationären Angebote könnten 

ebenfalls eingepflegt werden und durch einen internen Zugang der Fachkräfte zur 

Plattform eine geschützte, aber aktuelle Übersicht verschaffen. 

Qualitätsentwicklung 

Zu empfehlen ist weiterhin das Anstoßen von Qualitätsentwicklungsprozessen 

maßgeblich durch die Weiterentwicklung der vorhandenen pädagogischen Konzepte 

ambulanter Hilfen auf gegenwärtige Bedarfslagen. Besondere Berücksichtigung sollten 

die mittlerweile sich manifest äußernden gesellschaftlichen Entwicklungen finden, die 

auch von den Befragtengruppen der Erhebung festgestellt wurden. Es geht also darum, 

die Konzepte in Bezug auf Digitalisierung, psychische Belastungen, Zukunftsängste, 

Schulabstinenz, Drogenkonsum, Multiproblemlagen und auf die gesonderten 

Bedingungen des Sozialraumes auszurichten und den familiären Herausforderungen im 

Kontext dieser Transformationsprozesse zu begegnen. Eine solche Weiterentwicklung 

könnte mit Fortbildungen für die Mitarbeitenden kombiniert werden und hätte den 

Effekt, Entscheidungsunsicherheiten langfristig zu mildern. 

Zu prüfen wäre außerdem, ob ein budgetiertes Konzept für die Fachleistungsstunden 

der ambulanten Hilfen Vorteile für die Hilfelandschaft bieten kann. Eine weniger strikt 

fallbezogene Kopplung der Fachleistungsstunden könnte neben einer Abhilfe für die 

beschriebenen Selbsterhaltungseffekte auch mehr Spielraum für die freien Träger 

ermöglichen. Präventive, fallübergreifende oder gänzlich fallunabhängige 

Unterstützungsleistungen wären hierdurch praktisch umsetzbar und langfristig planbar. 

Ein derartiges Projekt wäre systematisch auf Wirkungsorientierung auszurichten und 

dementsprechend zu untersuchen. 

Spezialisierung 

Eine große Chance für die passgenaue Ausrichtung ambulanter Hilfen liegt in der 

Transformation allgemeiner paragrafenorientierter Ausrichtung hin zu spezialisierten 

Angeboten, die laut den Falldiagnosen des ASD dringend benötigt werden. Die 

Hauptgründe für Hilfegewährung lagen neben den immer schon relevanten 

Erziehungsunsicherheiten/-überforderungen zunehmend in den seelischen Problemen 

junger Menschen.21 Es empfiehlt sich daher auf die rückgemeldeten Bedarfe zu 

 
20 In der Fokusgruppe wurde betont: Die Arbeit zwischen ASD und den freien Trägern ist stark durch die 
persönliche Ebene geprägt. Ohne den Vorteil eingespielter Arbeitsabläufe abzusprechen, kann es aus 
fachlicher Sicht sinnvoll sein, anhand einer gut gepflegten Angebotsübersicht eine passgenauere Hilfe 
auszuwählen. 
21 Vgl. Präsentation der Stadt Halle (Saale) im Unterausschuss JHP vom 19.05.2026. 
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reagieren und eine Förderung von sowohl therapeutisch als auch präventiv 

ausgerichteten Hilfen anzustreben. 

Es wurde außerdem festgestellt, dass viele Aufgaben in den Familien durch Fachpersonal 

erledigt wird, die nicht dem Aufgabenbereich der gewährten Hilfe entsprechen. Im 

Rahmen der Spezialisierung gilt es daher zu prüfen, inwiefern in den Familienhilfen auch 

nichtpädagogisches Personal für niedrigschwellige Tätigkeiten zum Einsatz kommen 

kann. Die Aufstellung von multiprofessionellen Teams ließe es zu, auch 

Hauswirtschaftskräfte einzusetzen, die bei Organisation und Sortierung des 

Alltagslebens die häufig alleinerziehenden Haushalte unterstützen könnten. Die freien 

Träger sollten auch dazu angehalten werden festzustellen, wann die Familie 

anderweitige Hilfen benötigt. Entsprechend können vermittelnde Anstöße geliefert 

werden, wenn bspw. eine potenzielle Pflegestufe bei den Personensorgeberechtigten 

festgestellt wird, die Fachkräfte sollten jedoch nicht kompensierend für anderweitige 

Leistungen tätig werden. 

Durch Umsetzung entsprechender Entwicklungsprozesse wäre eine Zunahme der 

Nutzung ambulanter Hilfen und eine Reduktion der Abhängigkeit von stationären 

Angeboten anzuvisieren. 

Belegungsdruck auf stationäre Angebote durch Freihaltepflicht und Nutzung 

stadteigener Einrichtungen reduzieren.  

Diese Handlungsempfehlung lenkt besondere Aufmerksamkeit auf die Einrichtungen in 

städtischer Hand und deren Nutzbarmachung für die festgestellten Bedarfe im 

stationären und teilstationären Bereich. 

Weiterentwicklung der städtischen stationären Einrichtung 

Die Nutzung der hauseigenen stationären Einrichtung bietet besonderes Potenzial zur 

Steuerung passgenauer Hilfen. Eine Einrichtung mit eigenem Personal schafft 

Weiterentwicklungsmöglichkeiten, die ausgleichend für die in der Hilfelandschaft 

ergründeten Defizite wirken kann. Dementsprechend sollten durch konzeptionelle 

Weiterentwicklung Hilfesettings kreiert werden, die unter gegenwärtigen Bedingungen 

nicht oder nur besonders teuer durch die freien Träger angeboten werden. Passend 

wäre eine Ausrichtung auf junge Menschen mit psychischer Belastung, mit Behinderung, 

mit (sexualisierter oder geschlechtsspezifischer) Gewalterfahrung oder mit 

systemsprengendem Verhalten. Auch stationäre Angebote für Familien mit Klein- und 

Kleinstkindern werden benötigt. Zu beachten ist bei dieser Weiterentwicklung, dass die 

Rahmenbedingungen für eine solche Einrichtung aus Kostengründen der 

Eigenbetriebsstruktur (siehe Eigenbetrieb Kindertagesstätten) folgen muss. 

 

Umnutzungspotenziale Kita 

Weitere Möglichkeiten finden sich im Kindertagesstättenbereich, wo bei laufend 

sinkender Geburtenrate für die Bedarfslage im stationären Bereich 
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Umnutzungspotenziale in einzelnen Gebäuden bestehen. Aufgrund der demografischen 

Veränderungen ließen sich die Einrichtungen nicht nur zu stationären Wohngruppen 

entwickeln, auch das pädagogische Personal wäre bereits vorhanden und könnte unter 

den richtigen Umständen hierfür eingesetzt werden. Gleichwohl könnte die Stadt auch 

Mietverträge mit geeigneten Trägern zur Errichtung von passgenauen Hilfen zur 

Erziehung abschließen und in diesem Verträgen Nebenabreden wie beispielsweise 

exklusive Belegung o.ä. treffen. Die Umnutzung der Kita-Immobilien im städtischen 

Eigentum böte sowohl den freien Trägern mehr Sicherheit in Bezug auf das 

Mietverhältnis als auch dem ASD mehr Gestaltungsspielraum hinsichtlich der 

Vertragsbedingungen.22 

Die in der Erhebung zum Ausdruck gebrachten Bedarfe aufgreifend, wäre im Zuge 

dessen die Implementierung einer Clearingstelle zu prüfen, welche sich mit der tieferen 

Fallanamnese von für die Hilfen besonders herausfordernden Klient*innen zu befassen 

hätte (z.B. mit Ergebnis einer Gutachtenerstellung).23 Der Vorteil bestünde in der 

wirksamen Reduktion von „Einrichtungs-Hopping“ mit dem Ergebnis einer früheren, 

bedarfsgerechten Lösung im Sinne des Wohlergehens der jungen Menschen. 

Organisational bietet es sich an, diese Clearingstelle als Inobhutnahme mit zusätzlich 

angestellten psychologischen Fachkräften zu gestalten. Auch ein Clearing als 

ambulantes Angebot wäre möglich. 

Derartige Einrichtungen würden die Fachkräfte im Jugendamt in der Fallanamnese 

wirksam entlasten und könnten sowohl als Spezialdienst im ASD als auch bei einem 

freien Träger angegliedert sein.  

Pflegeelternschaft im Anstellungsverhältnis 

Um dem Mangel an Plätzen als auch den hohen Kosten in den stationären Einrichtungen 

zu begegnen, empfiehlt sich die realistische Bewertung des Konzepts „Mehr Pflegeeltern 

für Halle (Saale)“ nach erster Praxiserfahrung. Aus Perspektive der (potenziellen) 

Pflegeeltern kann dieses Anstellungsverhältnis neben der geläufigen Pflegeelternschaft 

je nach konkreter Umsetzung eine attraktive Alternative darstellen. Das Anbieten 

mehrerer sich nicht gegenseitig einschränkender Modelle von Pflegeelternschaft 

begegnet den vielfältigen biografischen Ansprüchen und ist daher grundsätzlich zu 

begrüßen.  

Freihaltepflicht 

Der Bedarf nach Plätzen in stationären Einrichtungen wurde durch die Erhebung 

deutlich hervorgehoben. Ein entscheidender Effekt liegt in der Fremdbelegung der 

Einrichtungen durch externe Jugendämter. Um hier mehr Steuerungsfähigkeit zu 

 
22 Für die nachfolgend ausgeführte Empfehlung zur Freihaltepflicht bietet es sich beispielsweise an, diese 
Bedingung an die Einmietung eines freien Trägers zu knüpfen. 
23 Angebote wie die Diagnostisch-therapeutische Krisengruppe in Düsseldorf nutzen diese intensive 
Methode mit dem Ziel einer differenzierten und passgenauen Anschlussversorgung.  
Vgl. Kind in Düsseldorf gGmbH (KiD): Diagnostisch-therapeutische Krisengruppe, online: https://www.kid-
facheinrichtung.de/angebote, zuletzt geprüft am 18.08.2026. 

https://www.kid-facheinrichtung.de/angebote
https://www.kid-facheinrichtung.de/angebote
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erlangen, empfiehlt es sich eine Freihaltepflicht stationärer Einrichtungen für die 

stadteigene Belegung einzuführen. Für einen festgelegten Zeitraum (z.B. zwei Wochen) 

können die Kapazitäten in den Einrichtungen so für die Belegung durch den ASD 

reserviert sein. Zur Kompensation und im Sinne der Planungssicherheit bedürfte es 

erstens eines Ausgleichsbetrags für die Träger und zweitens eines Platzhalters 

(„Reserviert für ASD-Halle“) in den entsprechenden Belegungsportalen online. 

Intensiverer Austausch und Vernetzung mit den KWG-Meldegruppen. 

Der Vorteil der im Bestand festgestellten Entwicklung zunehmender KWG-Meldungen 

liegt nicht nur in der offenkundig hierdurch ausgedrückten Sensibilität der Bevölkerung 

für die jungen Menschen im privaten oder beruflichen Kontext. Er liegt auch in den 

Handlungsspielräumen, die sich bei frühzeitiger Überprüfung seitens des ASD ergeben. 

Wie im Bestand dargestellt wurde, führt nahezu die Hälfte der Überprüfungen zu einer 

niedrigschwelligen Angebotsunterbreitung. Dieser Effekt unterstreicht den Vorteil der 

Perspektivenvielfalt auf das Wohl junger Heranwachsender, da hiermit bereits ein 

Beitrag zur frühzeitigen Erkennung von Hilfebedarf geleistet wird und diesem durch 

ambulante Hilfen begegnet werden kann. 

Dennoch steht in Frage, inwiefern diese Meldungen dem oben skizzierten Bedarf einer 

niedrigschwelligen Hilfs- und Angebotspraxis Abhilfe verschaffen. Denn fraglos ist die 

Mitwirkungsbereitschaft deutlich eher gegeben, wenn sich Familien selbstständig und 

proaktiv Hilfe suchen, statt diese durch Meldung seitens der Nachbarn, der Polizei oder 

anderen Meldegruppen nahegelegt zu bekommen.  

Es empfiehlt sich daher erstens die Aufrechterhaltung der Perspektivenvielfalt der 

Meldegruppen aufgrund der sich potenziell anschließenden ambulanten und 

beraterischen Hilfen. Zweitens ist die Förderung eines gemeinsamen Verständnisses von 

Kindeswohlgefährdung innerhalb des ASD durch Materialien wie Definitionshandbücher 

für ein konsistentes Auftreten und Handeln unabdingbar. Drittens benötigt es einer 

transparenten Darstellung dieser KWG-Standards des ASD in gemeinsamen 

Kommunikations- und Austauschformaten, um gegenseitiges Verständnis aufzubauen. 

Hierfür bietet sich die Übertragung des Konzepts des Kita-Dialog auf die Schule, Polizei 

und andere Meldegruppen an.24 Auch in der Außendarstellung (z.B. der Website) sollten 

die Kriterien und der Verlauf dargestellt sein und darauf geachtet werden, dass den 

Melder*innen Wertschätzung für das Handeln zuteilwird.  

Nicht zuletzt ist eine Sensibilisierung der Meldegruppen dafür anzustreben, sich der 

eigenen Kompetenzen zu bedienen. In erster Instanz selbst auf die Eltern oder die 

jungen Menschen zuzugehen liegt zumeist nicht nur im Rahmen des eigenen 

Zuständigkeitsbereichs, sondern fördert auch die Mitwirkungs- und 

 
24 Vielversprechend wäre bei diesen Dialogformaten die Ausrichtung an den ausführenden Kräften, also 
beispielhaft an den Lehrkräften und den Streifenpolizist*innen, statt diese indirekt durch Vorgesetzte zu 
schulen. 



Handlungsempfehlungen 23 

Veränderungsbereitschaft. Der ASD sollte auf diese Systeme beratend und 

unterstützend einwirken. 

Attraktivität der stationären Hilfen für erfahrene Berufsgruppen erhöhen. 

Festgestellt wurde, dass die Bedarfslage nach stationärer Unterbringung in der Stadt 

nicht ausreichend sichergestellt ist. Die Gründe hierfür werden unter anderem an der 

Personalsituation der Hilfen fest gemacht. Um Fluktuation zu vermeiden, professionelle 

Standards sicherzustellen und Erfahrungswissen zu nutzen, empfiehlt es sich, die 

Attraktivität des Berufsfeldes auszubauen. 

Hybride Modelle 

Stationäre Hilfen zur Erziehung sollten perspektivisch stärker mit ambulanten 

Angeboten verzahnt werden. Mitarbeitende aus den Einrichtungen könnten dabei 

ergänzend auch ambulante Hilfen übernehmen und so bedarfsgerecht in 

unterschiedlichen Leistungsbereichen eingesetzt werden. Denkbare Felder wären 

beispielsweise die Nachbetreuung junger Menschen, die ambulante Betreuung von 

Familien, in die Kinder zurückkehren sollen. Ein solches Vorgehen würde die geteilten 

Dienste in den stationären Einrichtungen reduzieren und könnte genutzt werden, um 

potenziell bestehende Versorgungslücken in ausgelasteten ambulanten Hilfen zu 

begegnen. 

Der Nutzen solcher Hybridmodelle liegt auch in einer höheren Flexibilität der 

Leistungserbringung und in einer Entlastung und stärkeren Abwechslung im 

Arbeitsalltag der Fachkräfte. Durch einen fallbezogenen und bedarfsgerechten Einsatz 

sowie zeitweise Rotationen zwischen stationären und ambulanten Aufgabenfeldern 

können fachliche Kompetenzen gestärkt und Personalressourcen effizienter genutzt 

werden. Gleichzeitig ermöglicht dieser Ansatz eine kontinuierlichere und passgenauere 

Begleitung von Kindern, Jugendlichen und Familien über die Grenzen einzelner 

Hilfeformen hinweg, wie auch in den Vorschlägen der Fokusgruppe angeregt wurde. 

Professionalisierung 

Ein weiterer zu verfolgender Ansatz liegt in der Professionalisierung der Fachkräfte. 

Durch die Förderung von Fachkarrieren durch Qualifizierung und Projekterfahrung lässt 

sich zweierlei Bedarfen begegnen: Zum einen erhöht sich die berufliche Attraktivität in 

den stationären Hilfen und zum andern ließe sich somit die hohe Nachfrage des ASD 

nach spezialisierten Angeboten in den Einrichtungen begegnen.  

Eine solche Förderung kann vielfältig gestaltet sein, geht aber vor allem mit der 

Übernahme von Verantwortlichkeiten und Aufgaben abseits des operativen 

Tagesgeschäfts einher. Dies ließe sich durch die Einführung von Fachlaufbahnen 

erzielen, wonach die Mitarbeitenden mehr inhaltliche Verantwortung ohne 

beispielsweise Personalverantwortung übernehmen können. Die Übernahme 

komplexer Fälle, die Weiterentwicklung fachlicher Standards oder die kollegiale 

Fallberatung wären hier typische Anwendungsbereiche. Das Jugendamt könnte diese 

Entwicklung durch ein Angebot von Weiterbildungsmöglichkeiten vorantreiben. 
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Für die thematische Professionalisierung hat die Bedarfserhebung relevante Felder in 

der Hilfelandschaft aufgedeckt. Die stationären Einrichtungen sind angehalten sich 

vermehrt in den Themen Traumapädagogik, Careleaver, Behinderung, sexualisierter 

Gewalt oder Klein- und Kleinstkinder zu spezialisieren. Auch besteht Bedarf nach 

teilstationären Angeboten wie spezielle Mädchentagesgruppen oder 5-Tages-Gruppen, 

die die Entlastung und erzieherische Stärkung der Familie befördern soll. 

Berufliche Anregungen 

Es bieten sich weitere gezielte Maßnahmen an, die die langjährige Bindung erfahrener 

Mitarbeiter*innen gewährleisten können. Darunter lässt sich eine stärkere 

Berücksichtigung der Berufserfahrung in Vergütungsstufen fassen. Auch die Reduktion 

dokumentarischen Aufwands zugunsten der Arbeit mit den Klient*innen und 

verlässliche Dienstplanung mit zu vermeidenden Doppelschichten erhöht die berufliche 

Treue. 

Ergänzend kann Gesundheitsförderung und die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben 

gestärkt werden, beispielsweise durch Entlastungsregelungen nach Krisenfällen und 

psychologische Unterstützungsangebote. Langjährige Betriebszugehörigkeit und 

Kontinuität können darüber hinaus durch zusätzliche Urlaubstage oder vergleichbare 

Anerkennungen wertgeschätzt werden. 

Peer-Ansätze und Stadtteilpräsenz für niedrigschwellige Hilfen und Prävention. 

Der häufigste Grund für die nicht bedarfsgerechte Vermittlung in die Hilfen zur 

Erziehung stellt für die ambulanten Träger die mangelhafte Klärung der Bedarfe in den 

Familien dar. Hieraus ergab sich für die Fokusgruppe die Notwendigkeit, eine 

umfassendere Partizipation der Familiensysteme sicherzustellen. Um der Notwendigkeit 

einschneidender Hilfen vorzugreifen, kann eine stadtteilnahen Präsenz im 

Lebensumfeld der jungen Heranwachsenden Wirkung entfalten.  

Konzept der Familienräte 

Die Förderung der Zugänglichkeit ausgewählter Fachkräfte vor Ort hätte den Effekt, dass 

die Bedarfe frühzeitiger festgestellt und entsprechend präventiv gehandelt werden 

kann. Einen solchen ressourcenorientierten Ansatz, der Geltung entfaltet, bevor die 

Hilfen zur Erziehung nötig werden, verfolgt die Idee der Familienräte. Diese soll die 

Familien und deren soziale Netzwerke befähigen, für sich selbst tragfähige Lösungen zu 

entwickeln. Durch die Einbeziehung aller Familienmitglieder als Expert*innen ihrer 

selbst lassen sich frühzeitig verdeckte Bedarfe herausarbeiten, die möglicherweise nie 

durch den vordefinierenden professionellen Blick ergründet worden wären. Durch die 

erzeugte Partizipation und die Verantwortungsübernahme bei den Beteiligten erhöht 

sich die Motivation und damit die Mitwirkung für lösungsorientiertes Vorgehen. 

Die Funktionen des Familienrats stehen jedoch nicht nur abgekoppelt zu den Hilfen zur 

Verfügung, sondern können auch an verschiedenen Stellen des Hilfeverlaufs 

implementiert werden (z.B. vorbereitend, qualifizierend oder beendend). Für das 
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wirkungsvolle Gelingen des Konzepts des Familienrats benötigt es einige 

Voraussetzungen, die in der Jugendhilfelandschaft erfüllt sein müssen.25 

Multiplikator*innen erfolgreicher Hilfen 

Ein weiterer Ansatz besteht in der Aktivierung von jungen Menschen und ihren Familien, 

die bereits erfolgreich die Hilfen zur Erziehung genutzt haben. Mit ihren Erfahrungen als 

Leistungsempfangende können diese als niedrigschwellige Ansprechpersonen bzw. 

Multiplikator*innen im Sozialraum fungieren. Durch ihre biografische Nähe zu den 

Zielgruppen können sie Vertrauen schaffen, Zugangsbarrieren abbauen und Familien 

dabei unterstützen, Unterstützungsbedarfe frühzeitig zu erkennen sowie 

Beratungsangebote in Betracht zu ziehen. Der besondere Effekt entsteht darin, dass das 

teilweise existierende Bild vom Jugendamt als „Eingriffsbehörde“ besonders bei jenen 

sich wandelt, die bereits eine positive Unterstützungserfahrung mit diesem gemacht 

haben. Die relevante Voraussetzung hierfür ist die Partizipation der Familien und jungen 

Menschen an der Hilfegestaltung.26  

Diese Aktionen sollten durch stadtteilnahe Präsenz seitens des ASD ergänzt werden, die 

in der Vernetzung und Zusammenarbeit mit den Angeboten vor Ort Ausdruck finden 

könnte. Eine regelmäßige Sprechstunde für Sorgen und Probleme in Familien- oder 

Stadtteilzentren bietet sich hier an. Auch ein Sozialstammtisch oder der bereits 

stattfindende „Salon der sozialen Arbeit“ kann ein gegenseitiges Aufschließen erzeugen, 

indem Politik, freie Träger, Klient*innen und andere Akteure über erfolgreiche 

Hilfeverläufe berichten und sich informieren.  

Voraussetzung für derartige Formate ist die Identifikation der Problemlagen und 

Herausforderungen in den jeweiligen Stadtteilen und die Verortung an der Klientel, 

welche hier Bedarfe aufweist. An die bereits niedrigschwellig agierenden Anlauf- und 

Beratungsstellen „Socialconcierge“ kann hier angedockt werden, um den Peer-Effekt 

stärker ins Feld zu bringen. 

Schnittstellenarbeit, Organisationsentwicklung und gemeinsame Haltung im ASD und 

den angrenzenden Systemen fördern. 

Eine funktionierende Fallarbeit mit ausreichender personeller Ausstattung seitens des 

ASD ist die Grundlage für passgenaue Hilfen. Dass trotz der personellen Erweiterung der 

letzten Jahre die tägliche Arbeit unter besonderen Herausforderungen steht, zeigt sich 

im Besonderen an den Rückmeldungen der Fokusgruppe. Entsprechend sind einige 

Verbesserungen der Arbeitsorganisation zu empfehlen. 

 

 

 
25 Weiterführend Müller, H., Jung, M., Groß, L. & Artz, P. (2026): Evaluation des Modellprojekts 
„Familienrat“ im Bezirk Marzahn-Hellersdorf im Rahmen des Flexibudgets (Abschlussbericht), S. 103,112. 
26 Müller, H. (unter Mitarbeit von Klünder, N.) (2020): Der Jugendamtsmonitor- Aufgaben, Trends, Daten, 
S. 126f. 
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Personelle Ausstattung 

Die Organisationsuntersuchung von INSO hat die Notwendigkeit einer personellen 

Erweiterung mit einer Dynamisierung für die Folgejahre festgestellt. Derzeit sind neun 

Vollzeitstellenäquivalente (aus der INSO-Untersuchung und aus Teilzeitwünschen) nicht 

im Stellenplan eingeordnet und dementsprechend nicht besetzt. Verschiedene 

Untersuchungen weisen darauf hin, dass eine unzureichende Steuerung der Hilfen zur 

Erziehung enorme Auswirkungen auf die Kostenentwicklung in diesem Bereich haben 

kann. Dies belegen beispielsweise die wissenschaftlichen Untersuchungen, die den 

Zusammenhang zwischen den Gesamtkosten der Hilfen zur Erziehung im Verhältnis zur 

Personalausstattung des ASD bzw. zu den Personalkosten des ASD beleuchten: In der 

Tendenz machen die Personalkosten des ASD nur 5 bis 10 % der Gesamtausgabenaus.27 
28 Die Autor*innen der Untersuchung in Nordrhein-Westfalen beschreiben diesen 

Zusammenhang so: „Die Diskussion um Einsparungen im öffentlichen Bereich durch 

Senkung der Personalkosten ist vor diesem Hintergrund für den Aufgabenbereich der 

HzE+ besonders kritisch zu hinterfragen, denn es entstehen hohe Folgekosten für eine 

Kommune durch eine unzureichende Fallsteuerung, wenn das für die Steuerung 

notwendige Personal nicht bereitgehalten wird.“29 Daher sollte alles daran gesetzt 

werden, dass die offenen Stellen auch besetzt werden. Freiwerdende Stellenanteile 

durch Teilzeitwünsche des vorhandenen Personals müssen weiterhin für die Arbeit im 

ASD nutzbar sein, um alle Arbeitsaufgaben in guter Qualität erfüllen zu können. Ein gut 

ausgestatteter ASD kann durch professionelle Fallsteuerung schlussendlich dazu 

beitragen teure Hilfen zur Erziehung vermeiden.  

Multiprofessionalität 

Um dem rückgemeldeten „Beratungsgalopp“ sinnvoll zu begegnen, sollten neben den 

offenbar benötigten zeitlichen Ressourcen zur Durchführung auch Kapazitäten für 

kollegiale Fallberatung eingeplant werden. Neben der teaminternen 

Perspektivenvielfalt benötigt es auch externe Ansichten, die durch Teilnahme der 

präventiven Jugendhilfe, Streetworkern und Vertreter*innen angrenzender Systeme 

(Schule, Gesundheit etc.) sichergestellt werden können. Es empfiehlt sich daher, die 

Vertretungen dieser Bereiche bei Bedarf an den Beratungen zu beteiligen. Auch die 

Ressourcen zur konstruktiven Mitarbeit in der AG 78 müssen im Sinne der 

übergreifenden Weiterentwicklung der Hilfelandschaft sichergestellt sein. 

Rahmenbedingungen der Teams 

Es empfiehlt sich weiterhin die Organisation der ASD-Teams so umzusetzen, dass sich 

erfahrene Mitarbeiter*innen und dynamische Berufsanfänger*innen gegenseitig 

ergänzen und positive Effekte erzielen.  

 
27 Con_sens GmbH (2020): Benchmarking Jugendhilfe der Kreise in Schleswig-Holstein, S. 50. 
28Con_sens GmbH (2023): Benchmarking Hilfen zur Erziehung+ in NRW 2023, S. 62 ff. 
29 Ebenda, S. 63. 
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Dass auch die Arbeitsumgebung des ASD einer Anpassung bedarf, zeigt sich in den 

Rückmeldungen zur räumlichen Ausstattung. Bei Mehrpersonenbüros wären zu 

Zwecken der vertraulich persönlichen sowie telefonischen Beratung entsprechende 

Besprechungsräume zu gewährleisten. Bei besonders beratungsintensiver Tätigkeit sind 

Einzelbüros vorzuziehen. Ergänzend bedarf es einer zeitgemäßen technischen 

Grundausstattung sowie geeigneter Mobilitätsangebote, um die Arbeit des ASD flexibel, 

effizient und nah an den Familien gestalten zu können. 

Schnittstellenregelungen 

Kritisch rückgemeldet wurde die Zusammenarbeit mit den Amtsvormündern. Hier 

empfiehlt sich ein gemeinsamer Sondierungsprozess über die Ansprüche, 

Arbeitsaufgaben und Schnittstellen.30 Im ersten Schritt wäre die Definition eines 

gemeinsamen Zielbildes anzustreben, sodass hieraus abgeleitet werden kann, welche 

Aspekte in der Schnittstellenarbeit besonders relevant sind. Um die konstruktive 

Zusammenarbeit abseits von persönlichen Handlungsgewohnheiten zu gewährleisten, 

bedarf es als Ergebnis dieser Sondierung einer verbindlichen Niederschrift der 

Prozessbeschreibungen. 

Für die fortlaufende Arbeit kann es hilfreich sein, gemeinsame Fortbildungen 

anzuvisieren, die die Perspektivübernahme fördert und auf ein gemeinsames 

Verständnis im Sinne der Wahrung und Förderung des Kindeswohls hinausläuft.  

Auch für das gemeinsame Fallverständnis mit anderen Schnittstellen (z.B. PKD) ist es 

ratsam sich mit der Entwicklung eines Leitbildes für die Hilfen zur Erziehung zu befassen. 

In diesem können Ziele und Arbeitsprinzipien genau definiert werden. Auch für neu 

eingestellte Fachkräfte kann ein übersichtliches Leitbild mit inhaltlicher Untersetzung 

der wichtigsten Handlungsmaximen Orientierung bieten.31 

Fallanamnese durch geschlossene und datenschutzkonforme KI-Modelle erleichtern. 

Die Erhebungsergebnisse stellen die vielfältigen Gründe für nicht passgenaue Hilfen 

deutlich heraus. So wurde festgestellt, dass die freien Träger die Steuerung und die 

Hilfebedarfseinschätzung des ASD kritisieren und dies häufig als ausschlaggebend für 

nicht bedarfsgerechte Hilfen sehen. Im ASD selbst herrscht hoher Handlungsdruck, 

welcher zu vorschnellen Beurteilungen führen kann. Die vielfach angesprochenen 

Herausforderungen in der Personalsituation können zu Entscheidungen führen, die sich 

aus Erfahrungsmangel begründen lassen.  

Anhand dieser Sachlage empfiehlt es sich die Aufmerksamkeit auf innovative Projekte 

zu richten, die eine Unterstützung der täglichen Arbeit bieten und mehr Unabhängigkeit 

von den Personalbedingungen zulassen. Softwarelösungen wie „LeSoKiSchu“ (Lernende 

 
30 Müller, H. (unter Mitarbeit von Klünder, N.) (2023): Arbeits- und Orientierungshilfe für den Bereich der 
Armtsvormundschaft und -pflegschaft, S. 47 ff. 
31 Es bieten sich hier viele praktische Standards zur Verschriftlichung an, z.B. ambulant vor stationär, nah 
vor fern, Selbsthilfe vor Fremdhilfe, Rückführung vor Dauerhilfe. 
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Software für den Kinderschutz)32 verschreiben sich der datenschutzkonformen 

Anwendung von künstlicher Intelligenz für die Fallberatung von Fachkräften im 

Jugendamt.  Der Chatbot mit Expertenwissen wurde im LRA Breisgau-Hochschwarzwald 

entwickelt, implementiert und getestet. Für die Fallberatung generiert dieser 

Antworten, die Entscheidungsfallen sichtbar machen, jedoch keine 

Handlungsempfehlungen oder Bewertungen geben sollen. Die Letztverantwortung liegt 

weiterhin bei den Fachkräften. Die Software ist vom Internet abgekoppelt und basiert 

lediglich auf geprüftem Expert*innenwissen.33 

Für die Hilfen zur Erziehung in Halle (Saale) bestünde der Vorteil einer solchen Software 

neben des Aufrechterhaltens von Expert*innen- und Erfahrungswissen während Phasen 

fluktuierender Personalentwicklung auch darin, den aktiven Bezug zu vergangenen 

Fällen herstellen zu können. Somit ließe sich eine neue Form des Lernens über 

erfolgreiche und gescheiterte Hilfen etablieren, die letztlich zu passgenaueren Hilfen 

beitragen kann.34  

Vertiefende Analysen für strategische Weiterentwicklung der Hilfen zur Erziehung. 

Neben den formulierten Handlungsempfehlungen lassen sich weitere Punkte 

identifizieren, die über den Erkenntnissen dieser Bedarfserhebung hinaus einer 

Vertiefung bedürfen.  

Wirkungsorientiertes Monitoring 

Dass die Hilfen zur Erziehung wirksame und damit auch kosteneinsparende Effekte auf 

angrenzende gesellschaftliche Systeme (Schule, Gesundheit, Wirtschaft etc.) hat, steht 

gemeinhin außer Frage.35 Wie eine konkret fallbezogene Art des wirkungsorientierten 

Monitorings sich gestalten lässt, ist aufgrund der vielfältigen biografischen 

Einflussfaktoren und der befristeten Einwirkung des Jugendamts nur schwer zu 

bezeichnen. Die Fokusgruppe formuliert hierzu einen Vorschlag, der dem Pilotprojekt 

Petra sehr nahekommt. Innerhalb mehrerer Zeitpunkte (vor der Hilfe, bei Beendigung 

der Hilfe, drei Jahre nach der Hilfe) wurden in diesem Projekt großflächig fallbezogene 

Daten zu Lebensqualität, Erziehungsverhalten, psychische Gesundheit etc. erhoben und 

ausgewertet. Die Ergebnisse belegen die langfristige Wirksamkeit der Hilfen zur 

Erziehung unter den richtigen Bedingungen. Wie ein solches Projekt langfristig in Halle 

(Saale) ausgestaltet werden könnte, bedarf einer vertiefenden Betrachtung. Hierfür 

wäre unter Federführung der Sozialplanung die Hinzunahme einer wissenschaftlichen 

Begleitung anzudenken, um hauseigene Ressourcen zu schonen und fachspezifisches 

 
32 arf Gesellschaft für Organisationsentwicklung mBH (2026): LeSoKiSchu- eine digitale Assistenzsoftware 
für den Kinderschutz, online: https://arf-gmbh.de/neuigkeiten/lesokischu-eine-digitale-
assistenzsoftware-fuer-den-kinderschutz/, zuletzt geprüft am 13.08.2026. 
33 Simon, d., Gutmann, V., Brinkmann, M. (2026): Aus der Praxis und Forschung- Digitale Assistenz im Test- 
auch KI benötigt „Einarbeitung”, S. 250 ff. 
34 Die Empfehlung bezieht sich ausschließlich auf LLM-Modelle wie „LeSoKiSchu“. KI-Modelle ersetzen 
weder die Urteile professioneller Fachkräfte, noch empfiehlt sich eine unkritische Nutzung freier Modelle 
ohne datenschutzrechtliche Reglementierung. 
35 BAG-Landesjugendämter (2020): Der Jugendamtsmonitor- Aufgaben, Trends, Daten, S.30. 

https://arf-gmbh.de/neuigkeiten/lesokischu-eine-digitale-assistenzsoftware-fuer-den-kinderschutz/
https://arf-gmbh.de/neuigkeiten/lesokischu-eine-digitale-assistenzsoftware-fuer-den-kinderschutz/
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Wissen nutzbar zu machen. Die ASD-Teamleitungen betonen, dass eine Erarbeitung 

belastbarer positiver Zahlen die Verbesserung eines gemeinhin defizitorientierten 

Feldes mit sich bringen würde. 

Verselbstständigung und Wohnsituation 

Laut den Aussagen der Fokusgruppe kommt es vor, dass Careleaver*innen länger als 

nötig in Wohngruppen leben müssen, weil diese keine Wohnungen für die 

Verselbstständigung finden. Es wäre demnach vertiefend zu untersuchen, wie der 

Übergang in der Stadt Halle (Saale) und insbesondere in den Sozialräumen gut gelingen 

kann. Der Austausch mit Wohnungs- und Immobiliengesellschaften ist hierfür 

unabdinglich und sollte eine Grundlage für gemeinsame Kooperationen mit 

gegenseitigen Vorteilen schaffen.  

Careleaver*innen 

Zukünftig sollte die Repräsentation derjenigen vertieft werden, die lange Zeit in 

stationären Einrichtungen gewohnt haben und maßgeblich als Expert*innen der Hilfen 

zur Erziehung zu betrachten sind. Der Fokus wäre zuerst auf Austausch und Vernetzung 

der Careleaver*innen zu richten, um im weiteren Verlauf eine starke Selbstvertretung 

zu erreichen.36 Diese Selbstvertretung könnte nicht nur Erfahrungswissen einbringen, 

sondern auch an die beschriebenen Peer-Projekte angeknüpft werden und so langfristig 

die Gestaltung der Hilfen und damit die Jugendhilfequalität verbessern.   

 

 
36 Ein Selbstvertretungs-Projekt welches sich mit den Schwierigkeiten der Übergänge befasst ist 
beispielsweise das Careleaverzentrum in Dresden. 
Vgl. Kinder- und Jugendhilferechtsverein e.V.: Das Careleaverzentrum-Dresden „House of Dreams“, 
online: https://careleaverzentrum.de/unser-projekt, zuletzt geprüft am 13.08.2026. 

https://careleaverzentrum.de/unser-projekt
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